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Ein

Kleinod

im

Urnerland

^/uZermaJi, vom Ofrera//; aus gese/ierc, mi£ ß/z'c/c gege«. Far/copass w/izZ Zlfutt^om.

gut ben gremben üben bie Statuxfdjönpeiten
beg llxnerlanbeg unb beg ©ottpaxbgebieteg eine

mächtige Slngiepungg'fxaft aug. Mit untoiber=

fteplicpex ©etoalt toixïen biefe auf ben einfamen
SBanbetex unb pintexlaffen ©inbxüde, bie nidjt
fo fcEjrteH bextoifcpt toexben ïonnen, SBenn bex

llxnetfee, toilb, tobenb unb bom göpn gu pödg

ftex Slufxupx aufgepeitfdjt, gegen bie fcpxoffen

llfettoänbe logftüxmt, bann füplt fidj bex Sftenfcp

Hein unb ntadjilog gegen biefe Statuxgetoalten.

®odj toenn bie Stuxmgeiten boxbei finb, txäu=

uten ftille ®öxfex ein toeltfxembeg ®afein, ab

unb gu uittexbxodjen bom gefdjäftigen pfeifen
bex fcptoexen ©ottpaxbgüge. ®xupig fc^Iiefjt bex

SSxiften bie llxnex ®alfcpaft ab, faft tonnte man
glauben, bex SBeg toäxe boxt gu ©nbe. ipiittex
©xftfelb bexengt fidj bag ®al, unb bie Steufj itagt
mit geitlofex Slepaxxlidjteit an ipxen fteinigen
IXfextt. ©ttg an bie SBänbe gefdjmiegt, fülgxt bag

Sapntxaffe buxcp SBälbex unb geifert tiefet in
bag Sanb bex Satoinen pinein. ®a unb boxt Iie=

gen nocp Sdjneexefte, tief bexboxgen untex ben

Sagen bon Saub unb ©xbe, toeldje bie Satoine

mit fidf gebxadjt unb bie ipxe Hebexbleibfel box

bem SCbfdjmelgen fcfjütgt — Silexten, SCmfteg unb
©uxtnellen letjnen iidj, lote Sdjup fudjenb, eng

att bie [teilen glüpen. gn Slmfteg exblidt man
eineg bex fcfjönften SSiabutte bex ©otrpaxbbapn.

®ie Stuine bex ©bleu bon Sileiten mapnt an bie

SSexgänglicpteit alleê gxbifdjen. SSebox toit bie

Station SBaffen exxeidjen, exbliden toix bie neue

eleftxifdje ^xaftanlage mitSBaffexfall unb Stau=
fee „Sßfaffenfpxung", toeldje in bie Stexgxomam

tiï fo txupig eingefügt ift. —SBaffen ift etxeidji.
Saffen mix bom Dxte folgenbeg tuxg fdjilbexn.

Seit bem SBau bex ©ottpaxbftxafje in ben

1820ex galten, bex ©xöffnung bex ©ottpaxb=
bapn 1882 unb Seffnung beg Suftenpaffeg füx
ben buxdjgepenben Stexfepx füx Slutog ufto. gtoi=

fdjen bem Steufjtal (Uti) nadj gnnexttixdjen im

^aêlital (23exn), paben feit toenigen galten bag

®oxfdjen SBaffen mit bex gelfentircfe unb bex

fdjöne ®oxfpIap mit feinem ©aiïuêftxunnen aug

„llxnexgxanit" biel getoonnen. Sin biefem foge=

nannten ^ixdjenpitgel ftellten fid) im galfxe 1799
bie llxnex gum legten Stampf gegen bie gxango=
fen. Sluf feinem gxiebpof touxben bie iapfexn
gefallenen Stieget gut lelgten Stupe gebettet. Seit
jenen Sdjxedengtagen finb 150 gapxe pintoeg=

gegangen.
SBaffen, inmitten einet petxlidjen SSexgtoelt,

liegt 916 SJtetex übet SJieex. ®ie bxei Sepxtun=
neig allein finb eg nidjt, toeldje unfexe pope Slug
mexïfamïeit in SInfpxudj nepmen; bettn bie

llebertoinbung bex ^öpenbiffexeng bom „S$faf=

fenfpxung" (ca. 800 SHtetex) big gum Sluggang
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Für den. Fremden üben die Naturschönheiten
des Urnerlandes und des Gotthardgebietes eine

mächtige Anziehungskraft aus. Mit unWider-

stehlicher Gewalt wirken diese auf den einsamen
Wanderer und hinterlassen Eindrücke, die nicht

so schnell verwischt werden können. Wenn der

Urnerfee, wild, tobend und vom Föhn zu höch-

ster Aufruhr aufgepeitscht, gegen die schroffen

Uferwände losstürmt, dann fühlt sich der Mensch

klein und machtlos gegen diese Naturgewalten.
Doch wenn die Sturmzeiten vorbei sind, trau-
men stille Dörfer ein weltfremdes Dasein, ab

und zu unterbrochen vom geschäftigen Pfeifen
der schweren Gotthardzüge. Trutzig schließt der

Bristen die Urner Talschaft ab, fast könnte man
glauben, der Weg wäre dort zu Ende. Hinter
Erstfeld verengt sich das Tal, und die Reuß nagt
mit zeitloser Beharrlichkeit an ihren steinigen

Ufern. Eng an die Wände geschmiegt, führt das

Bahntrasse durch Wälder und Felsen tiefer in
das Land der Lawinen hinein. Da und dort lie-

gen noch Schneereste, tief verborgen unter den

Lagen von Laub und Erde, welche die Lawine
mit sich gebracht und die ihre Ueberbleibsel vor
dem Abschmelzen schützt — Silenen, Amsteg und

Gurtnellen lehnen sich, wie Schutz suchend, eng

an die steilen Flühen. In Amsteg erblickt man
eines der schönsten Viadukte der Gotthardbahn.

Die Ruine der Edlen voir Silenen mahnt an die

Vergänglichkeit alles Irdischen. Bevor wir die

Station Massen erreichen, erblicken wir die neue

elektrische Kraftanlage mit Wasserfall und Stau-
see „Pfaffensprung", welche in die Bergroman-
tik so trutzig eingefügt ist. —Waffen ist erreicht.

Lassen wir vom Orte folgendes kurz schildern.
Seit dem Bau der Gotthardftraße in den

1820er Jahren, der Eröffnung der Gotthard-
bahn 1882 und Oeffnung des Sustenpasses für
den durchgehenden Verkehr für Autos usw. zwi-
scheu dem Reußtal (Uri) nach Jnnertkirchen im
Haslital (Bern), haben seit wenigen Jahren das

Dörfchen Waffen mit der Felsenkirche und der

schöne Dorfplatz mit seinem Gallusbrunnen aus
„Urnergranit" viel gewonnen. An diesem söge-

nannten Kirchenhügel stellten sich im Jahre 1799
die Urner zum letzten Kampf gegen die Franzo-
sen. Auf seinem Friedhof wurden die tapfern
gefallenen Krieger zur letzten Ruhe gebettet. Seit
jenen Schreckenstagen sind 150 Jahre hinweg-

gegangen.
Waffen, inmitten einer herrlichen Bergwelt,

liegt 916 Meter über Meer. Die drei Kehrtun-
nels allein sind es nicht, welche unsere hohe Auf-
merksamkeit in Anspruch nehmen; denn die

Ueberwindung der Höhendifferenz vom „Pfaf-
fensprung" (ca. 800 Meter) bis zum Ausgang
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beê SeggiftlimSmnnelë (1052 SReter) bon 250
ÏÏRetern mirb bon ber ©ottparbBapn Bei einer

öergfaprt nacp ©offenen mit meidet $ople ober

eleîtrifc^er Smaïtion berpâltniêmâfîig xafcfi üS6er=

munbert. ®ie fcpmeren ©ûttparbloïomoiiben für
ben ®ampfBetrie6 unb bie ©ottparbpoft gu

ißferb finb borBei.

SBaffen pütet baê renobierte ,,3tuffenpauê",
melcpeê baê Hauptquartier für ©eneraliffimuê
2tlepanber ©umoroff im 2IIpenfeIbgug gemefen

fein foil, alê er, 70jäprig, feine ülrmee, meift
®ofaïenregimertter, bieêmal gu guff, bon ber

©cpöHenen per unb auf anberen Sßegen inê um
tere ïteufgtal füprie. ©umoroff mar ein cpriftlicp
gefinnter Slltruffe, ber SIBgott feiner ©olbaten
unb ber ©cprecten iRapoIeonê, ja in gang (Suropa
unb palB SIfien unb iRorbafriïa gefürchtet unb
geeprt. ®iefeë 3tuffenpauê muff nacp ber Bam
form fepr alt fein. 3m: Baugeit ber S^irdpe

1734/35 mopnten in ipm bie SIrBeiter. ©einen
Barnen aBer pat eê bon feinem einfügen Befiper
fftuffi, ber fpäter nacp ©rftfelb pinunter gog.

Bocp bor menigen fgapren mar eê in üBIem 3u=

ftanb, fept ift eê im Heimmtftil neu renobiert.
®iefeê 3ïuffi=Hauë ift nicpt nur ein ©cpmucE beê

®orfeê, fonbern gugleicp ein SRarïftein in ber

reicpen ©efcpicpte beê ®orfeê unb unferer mich»

tigen Sltpenpäffe.

®er ©aïïuêBrunnen erinnert an ben ©tarn
BenëBoten ©t. ©alluê, ber mit feinen Begleitern,
bon Stalten perïommenb, üBer Bkffen nacp bem

3üricpfee unb StrBon gog.
©öfcpenen, bie ïleine, büftere Heimtat int ©ott=

parbgeBiet. (Sinft mar baê ®orfIein einfam unb

meltberlaffen. /Rur bie ungeBerbige ©öfcpener

3'ieufg gifcpte in iprer tiefen ©cplucpt, ber „Hätte",
mie fie ber Bolïêmitrtb nannte, unb ber®amma=
gletfcper fap über bitnFIe SBälber auf bie Hütten
nieber unb Blenbete baê Stuge mit feinem ©lang.
®ann Bracpte ber BapnBau ßärm unb SeBen

in ben Ort. 2tlê ber ©cpienenftrang gelegt unb
bie 3apl ber 3üge immer rnepr gunapm, rücfte
baê Heine ®orf in bie 3ïeipe größerer Ortfcpaf»
ten. ©ê ïam bie 3eü, mo eleïtrifcpe ©laplroffe
bie mäcpiigen ®ampfmaf(pinen aBIöften unb bie

3üge opne Slufentpalt borfieifitpren. ©öfcpenen

fanï mieber in bie ©titte gurittf. ®ann mürbe
bie Bapn burcp bie ©cpoltencn nacp 2Inbermatt
gefüprt, unb bon bort mürbe ein ©cpienenftrang
pinaB inê SBatiiê unb pinüBer nacp ©rauBiinben
gelegt. 3Bie baê ®orf am Sunneleingang, ift
aitcp bie ©cplucpt ber ©cpöttenen ftiller gemor=

ben. Opne Stuff unb ®ampf trägt ber eleïtrifcpe

3ug bie Steifenben bort ©öfcpenen pinauf nacp

SInbermatt; unb menn aucp in ben menigen
Sommermonaten ttocp mancper SBanberer ben

,4 m fttr/capass,

ÄAoreegZeisc/ier
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des Leggistlin-Tunnels (1052 Meter) von 25V

Metern wird von der Gotthardbahn bei einer

Bergfahrt nach Göschenen mit weißer Kohle oder

elektrischer Traktion verhältnismäßig rasch über-
wunden. Die schweren Gotthardlokomotiven für
den Dampfbetrieb und die Gotthardpost zu
Pferd sind vorbei.

Waffen hütet das renovierte „Russenhaus",
welches das Hauptquartier für Generalissimus
Alexander Suworoff im Alpenfeldzug gewesen

sein soll, als er, 70jährig, seine Armee, meist

Kosakenregimenter, diesmal zu Fuß, von der

Schöllenen her und auf anderen Wegen ins un-
tere Reußtal führte. Suworoff war ein christlich

gesinnter Altrusse, der Abgott seiner Soldaten
und der Schrecken Napoleons, ja in ganz Europa
und halb Asien und Nordafrika gefürchtet und
geehrt. Dieses Russenhaus muß nach der Bau-
form sehr alt sein. Zur Bauzeit der Kirche
1734/35 wohnten in ihm die Arbeiter. Seinen
Namen aber hat es von seinem einstigen Besitzer

Russi, der später nach Erstfeld hinunter zog.
Noch vor wenigen Jahren war es in üblem Zu-
stand, jetzt ist es im Heimatstil neu renoviert.
Dieses Russi-Haus ist nicht nur ein Schmuck des

Dorfes, sondern zugleich ein Markstein in der

reichen Geschichte des Dorfes und unserer wich-

tigen Alpenpässe.

Der Gallusbrunnen erinnert an den Glau-
bensboten St. Gallus, der mit seinen Begleitern,
von Italien herkommend, über Waffen nach dem

Zürichsee und Arbon zog.
Göschenen, die kleine, düstere Heimat im Gott-

hardgebiet. Einst war das Dorflein einsam und

weltverlassen. Nur die ungeberdige Göschener

Reuß zischte in ihrer tiefen Schlucht, der „Hölle",
wie sie der Volksmund nannte, und der Damma-
gletscher sah über dunkle Wälder auf die Hütten
nieder und blendete das Auge mit seinem Glanz.
Dann brachte der Bahnbau Lärm und Leben

in den Ort. AIs der Schienenstrang gelegt und
die Zahl der Züge immer mehr zunahm, rückte

das kleine Dorf in die Reihe größerer Ortschaf-
ten. Es kam die Zeit, wo elektrische Stahlrosse
die mächtigen Dampfmaschinen ablösten und die

Züge ohne Ausenthalt vorbeifuhren. Göschenen

sank wieder in die Stille zurück. Dann wurde
die Bahn durch die Schöllenen nach Andermatt
geführt, und von dort wurde ein Schienenstrang
hinab ins Wallis und hinüber nach Graubünden
gelegt. Wie das Dorf am Tunneleingang, ist

auch die Schlucht der Schöllenen stiller gewor-
den. Ohne Ruß und Dampf trägt der elektrische

Zug die Reisenden von Göschenen hinauf nach

Andermatt; und wenn auch in den wenigen
Sommermonaten noch mancher Wanderer den



munberboften ©ang burcf) bie enge ©cßlucßt bee

©cßöHenen nicßt fcßeut, fo finb bodj bie Seiten
borbei, ba bie Fußgänger in ©djaren bem ©ott»
Barb entgegengogen itnb im finfteren Xlrnerlocf)
ben mwtberfamen ©inbrucf genoffen. 9tocß mä=

reu ein paar Ipäuferßäuflein gu nennen, ©an5
hinten am guß ber gurïa liegt baê freunblicße,

ßerbenumläutete ©örflein SRealß. 2Iucß bon ben

bunïlen Seen lnäre nodj mandjeê gu Berichten,
bie auf ber Ipöße ber £)BeraIf> unb beê ©ott»
ßarb§ liegen. ®aë .Spocßtal fcßmeigt. ©in 3)tur=

melpfiff nur, ein SBogelfcßrei Bricht gutoeilen
burcß bie ©titte be§ ^ocïjgeBirgeê ber gmrïa.

33on ©letfdj Ijinauf geî)t bie $abri gur
„©rimfel". ®a§ ©rimfelgeBiet, ber füböftlic^e,
ßöcßftgelegene Seil be§ ®antonê SSern, Bebet»

Bergt ba§ QuettgeBiet ber 2Iare, baê 0berßa§li.
Stuf btei ©eiten ift e§ bon ßoßeit SSergfetten

umfteltt. 9tur gegen SBeften ift ba§ ©al offen.

innerhalb biefer großartigen Sergioelt lebt ein

33oIï, baé buret) feine eigenartige ©brache, burdj
^[eibertraeßt unb feinen Büßen 9Budj§ bem

fremben SSefucfjer auffällt. SBon altéré ber naß»

men bie Magier unter ißren Stadjbarn eine be=

borgugte ©teltung ein. SBäßrenb in ben meiften
Salfd^aften ringêum bie Sente irgenb einem

abeligen ^jerrn ober Softer Untertan maren, be=

faffen bie £)berßa§Ier bie Steicßsfreißeit, moßt

frütjer al§ bie SSalbftätte. ©ie ftunben bireft
unter bem ®aifer, begaßlien ißm eine geringe

jätjrlidje ©teuer bon 50 Sßfunb unb maren gur
ipeerfotge berfaflidjtet. ©agegen burften fie ißren
einßeimifcßen Sanbammann, ber gugleicß iïjr
Siebter mar, felBer mäblen unb alle ißre Sanbeê»

angelegenbeiten an ber Sanbêgemeinbe felBer be=

ftimmen. ®ie fdjöne Stlßenfaßrt ift gu ©nbe!

Photos und Text von J. W., St. Gallen.

Hasenbraten
Von Paul von Schönthan

®ie Vererbung gemiffet äußerer ober ßfßcßi»

cber ©igentiimlitbïeiten, bie oft ©enerationen

überfßringen unb gum 23eifßiel bom ©roßbater
unmittelbar auf ben ©nïel gelangen, gebort ge=

miß gu ben rätfelßafteften ©rfeßeinungen be§ ge»

ßeimen Sftaturmirïené. 9tur foïïte man immer
miffen, meinem SBorfaßren man biefe ober jene

©igenfeßaften gu berbanfen ßabe, man mürbe

unbequeme „@efcßen!e ber Statur" bann mit
einer gemiffen gietätbotten ©rgebung inê lîvt»

bermeiblicße tragen.
©ine ©urïennafe ift gemiß nic^t ebel, aber

menn fie fogufagen ein 33ermäcßtni§ beê feiigen
©roßßaßaä ift, fo !ann man fie fieß gur Sitôt ge»

fallen laffen; auib ein ßroßf erfeßeint burcß bie

3tüdficßt barauf, baß ißn fcßoit eine liebe ©ante

getragen, in einem milberen Siebte. £jier ßanbelt
fieb'ê aber um eine bererBte Sjbiofßntrafie: um
eine bon bem ©roßbater auf mic§ überfomrnene

auSgefßrocßene SIbneigung gegen ^afenbraten.
®iefe SIbneigung berußt meßt etma auf einer

Saune, mie ©Itern in äßnlicßen gälten fo gerne

glauben, fonbern auf einem unbeftegbaren 3Q5i=

bermillen, ber maßrfdßeinlidb nicßt einmal bureb

^ungerqualeit gu befiegeit märe. SDtein ©roß»
bâter, ber übrigen^ gorftmann mar, ßatte al§
®inb, al§ Jüngling unb 2Dtann biet gu leiben

infolge biefer gbiofßntrafie. ©0 ergäßlte er, baß

er bei ©elegenßeit einer Stabalierêjagb, atô blut»

junger gorftamt§f)raïiiïant, gur ©afel gelaben

mar, mo e§ leiber aueß mieber — ^afenbraten
gab. Euê feiner fatalen Sage befreite ißn aber

fein getreuer 9tero, ber unter bem ©ifeß ßerange»

fdjlicßen mar unb feine ©cßnauge unter bem

©ifeßtueß ßerborftreefte. ®er junge SBeibmanit

feßob ©tücf für ©tüif über ben ©ellerranb, bi§
ber gange SBraten burcß ben braben $unb ber»

geßrt mar.
®iefe einfaeße ©efeßießte, bie icß, mit allen bem

Sefer ßier erfßarten ttmftänblidßfeiten, moßl

ßunbertmal gu ßören beïam, beßanbelte ber

©roßbater al§ ©enieftreieß feineS Sebenê; er

tnüßfte fie an bie ©rgäßlung eineS anbern, menn
e§ ßalbmegS anging, unb ftettte ben Uebergang
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wundervollen Gang durch die enge Schlucht der

Schöllenen nicht scheut, so sind doch die Zeiten
vorbei, da die Fußgänger in Scharen dem Gott-
hard entgegenzogen und im finsteren Urnerloch
den wundersamen Eindruck genossen. Noch wä-

reu ein paar Häuserhäuflein zu nennen. Ganz
hinten am Fuß der Furka liegt das freundliche,
herdenumläutete Dörflein Realp. Auch van den

dunklen Seen wäre noch manches zu berichten,
die auf der Höhe der Oberalp und des Gott-
hards liegen. Das Hochtal schweigt. Ein Mur-
melpfiff nur, ein Vogelschrei bricht zuweilen
durch die Stille des Hochgebirges der Furka.

Von Gletsch hinauf geht die Fahrt zur
„Grimsel". Das Grimselgebiet, der südöstliche,

höchstgelegene Teil des Kantons Bern, beher-

bergt das Quellgebiet der Aare, das Oberhasli.
Aus drei Seiten ist es von hohen Bergketten
umstellt. Nur gegen Westen ist das Tal offen.

Innerhalb dieser großartigen Bergwelt lebt ein

Volk, das durch seine eigenartige Sprache, durch

Kleidertracht und seinen hohen Wuchs dem

fremden Besucher auffällt. Von alters her nah-
men die Hasler unter ihren Nachbarn eine be-

vorzugte Stellung ein. Während in den meisten

Talschaften ringsum die Leute irgend einem

adeligen Herrn oder Kloster Untertan waren, be-

fassen die Oberhasler die Reichsfreiheit, Wohl

früher als die Waldstätte. Sie stunden direkt
unter dem Kaiser, bezahlten ihm eine geringe

jährliche Steuer von 50 Pfund und waren zur
Heerfolge verpflichtet. Dagegen durften sie ihren
einheimischen Landammann, der zugleich ihr
Richter war, selber wählen und alle ihre Landes-

angelegenheiten an der Landsgemeinde selber be-

stimmen. Die schöne Alpenfahrt ist zu Ende!

I^IiotoL uncj von 3t. Oallen.

Hasenbraten
Von ?sul von Lcliönwsn

Die Vererbung gewisser äußerer oder Pshchi-

cher Eigentümlichkeiten, die oft Generationen

überspringen und zum Beispiel vom Großvater
unmittelbar auf den Enkel gelangen, gehört ge-

wiß zu den rätselhaftesten Erscheinungen des ge-

Heimen Naturwirkens. Nur sollte man immer
wissen, welchem Vorfahren man diese oder jene

Eigenschaften zu verdanken habe, man würde

unbequeme „Gescheute der Natur" dann mit
einer gewissen Pietätvollen Ergebung ins Un-

vermeidliche tragen.
Eine Gurkennase ist gewiß nicht edel, aber

wenn sie sozusagen ein Vermächtnis des seligen

Großpapas ist, so kann man sie sich zur Not ge-

fallen lassen; auch ein Kröpf erscheint durch die

Rücksicht darauf, daß ihn schon eine liebe Tante
getragen, in einem milderen Lichte. Hier handelt
sich's aber um eine vererbte Idiosynkrasie: um
eine von dem Großvater auf mich überkommene

ausgesprochene Abneigung gegen Hasenbraten.
Diese Abneigung beruht nicht etwa auf einer

Laune, wie Eltern in ähnlichen Fällen so gerne

glaubeil, sondern auf einem unbesiegbaren Wi-
derwillen, der wahrscheinlich nicht einmal durch

Hungerqualen zu besiegen wäre. Mein Groß-
Vater, der übrigens Forstmann war, hatte als
Kind, als Jüngling und Mann viel zu leiden

infolge dieser Idiosynkrasie. So erzählte er, daß

er bei Gelegenheit einer Kavaliersjagd, als blut-
junger Forstamtspraktikant, zur Tafel geladen

war, wo es leider auch wieder — Hasenbraten
gab. Aus seiner fatalen Lage befreite ihn aber

sein getreuer Nero, der unter dem Tisch herange-
schlichen war und seine Schnauze unter dem

Tischtuch hervorstreckte. Der junge Weidmann
schob Stück für Stück über den Tellerrand, bis
der ganze Braten durch den braven Hund ver-
zehrt war.

Diese einfache Geschichte, die ich, mit allen dem

Leser hier ersparten Umständlichkeiten, Wohl

hundertmal zu hören bekain, behandelte der

Großvater als Geniestreich seines Lebens; er

knüpfte sie an die Erzählung eines andern, wenn
es halbwegs anging, und stellte den Uebergaug

W9
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